

  

    

  




   




   




  Gentlemen in Space




  




   




   




  Grit Richter & Ingrid Pointecker (Hrsg.)




   




   




   




   




   




   




  Anthologie




  [image: Grafik2]




  Die Deutsche Bibliothek und die Österreichische Nationalbibliothek verzeichnen diese Publikation in der jeweiligen Nationalbibliografie. Bibliografische Daten:





  http://dnb.ddp.de




  http://www.onb.ac.at




   




   




   




   




   




   




  © 2016 Verlag ohneohren, Ingrid Pointecker, Wien




  www.ohneohren.com





  ISBN: 978-3-903006-60-7




   




  1. Auflage




  Herausgeberinnen: Grit Richter, Ingrid Pointecker




  Covergestaltung: Art Skript Phantastik Design




  Lektorat, Korrektorat: Verlag ohneohren


E-Book Distribution: XinXii
www.xinxii.com
[image: logo_xinxii]




   




  Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und/oder des entsprechenden Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.




   




  Alle Personen und Namen in diesem E-Book sind frei erfunden.




  Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.




  Fast normal hier




  David Knospe




   




   




  Der Weltraum, unendliche Weiten. Wir schreiben das Jahr 4200. Dies sind die Abenteuer des Raumschiffs … Moment! Was ist das für ein Text?




  „Lies ruhig weiter! Das ist gut!“




  Was? Was machst du hier? Ist das dein Blatt hier in meinen Unterlagen?




  „Ja genau, lies jetzt weiter!“




  Wer erzählt hier die Geschichte? Ich oder du? Und ich lese das bestimmt nicht weiter! Schon mal was von Copyright gehört?




  „Ehrlich gesagt, nein. Ich dachte, ich peppe das Ganze etwas auf. Du musst zugeben, dass der Anfang schon sehr lahm ist.“




  Lahm? Du krittelst an einer Story herum, in der du selbst mitspielst?




  „Nein, nur am Anfang. Die einsame Kapsel trieb im All umher, als sich der Schatten eines Greifarms auf sie legte … Gähn.“




  Jetzt reicht es mir aber! Raus hier. Ich erzähle die Geschichte, und nur weil du mitspielst …




  „Hauptperson! Captain Simon D. Tenner!“




  Unsinn! Jetzt verschwinde hier und lass mich meine Arbeit machen.




  „Ist ja gut, ist ja gut! Ich gehe mal raus und warte auf meinen Einsatz.“




  So, wo waren wir? Ach ja, Kapsel und Greifarm hat er schon erwähnt. Entschuldigen Sie. Er ist etwas speziell. Ich erzähle einfach mal weiter und Sie vergessen das hier, okay?




  Gut, danke.




   




  Zusammengerollt lag sie in unbequemer Haltung da, kopfüber hatte ihr rechter Arm sich unter ihrem Rücken eingeklemmt, ihr Kopf schmerzte und das kleinste Geräusch vergrößerte diese Pein noch.




  „Oh, hallo! Da ist ja wirklich jemand drin!“ Eine laute und freudige Männerstimme drang an ihre Ohren. Laut! Viel zu laut! Mit schmerzverzerrtem Gesicht öffnete sie die Augen, nur um von dem grellen Licht geblendet zu werden, das in ihre Kapsel flutete.




  „Natürlich ist da jemand drin! Glauben Sie, ich könnte lügen, Sir? Darauf bin ich nicht programmiert.“ Die zweite Stimme war - Gott sei Dank - leiser als die erste und klang weiblich.




  „Ich glaube, ich brauche Hilfe, du weißt doch, mein Rücken …“ Die fröhliche Stimme des Mannes begleitete sie, während ihr Bewusstsein in die dunkle und stille Ohnmacht zurückkehrte.




  „Besuch, Vicy, endlich wieder Besuch!“




   




  Aus der Stille erhob sich ein Prasseln wie von Regen auf einem Dach. Es wurde lauter und härter. War das Donner? Ihre Sinne, die langsam aus der Dunkelheit auftauchten, wurden von den Geräuschen wachgerüttelt. Erst dachte sie, das Hämmern käme aus ihrem Kopf, aber das war es nicht. Etwas schlug gleichmäßig auf Metall. Sie öffnete die Augen und sah sich um. Anscheinend lag sie auf einer Bahre umgeben von seltsamen Apparaturen und Gebilden. Diese waren so bunt und durcheinander, dass sie die Eindrücke kaum verarbeiten konnte. Das Einzige, das von dem Sammelsurium ablenkte, war das stetige Hämmern. Die Quelle fand sie sofort: Ein Mann stand auf einer Leiter und schlug mit einem Hammer auf ein Schild ein, das über einer Tür hing. Stöhnend richtete sie sich auf.




  „Oh, Sie sind wach. Schön, schön.“ Er wuselte die Leiter herunter und war bei ihr, noch bevor sie reagieren konnte. „Wie geht es Ihnen? Vicy meinte, Sie haben eine Gehirnerschütterung, aber wir waren so frei Ihre Wunde mit dem Nanolaser zu versorgen. Es bleibt nicht mal eine Narbe. Vicy ist echt geschickt mit dem Ding. Also, ich könnte das ja nicht, hab zwei linke Hände, wissen Sie? Nur beim Dekorieren will mir die Gute nie helfen. Komisch. Aber so bekomme ich etwas Übung, wissen Sie? Ich merke gerade, ich bin ja total unhöflich, was eigentlich gar nicht meine Art ist. Ich lass Sie gar nicht zu Wort kommen, entschuldigen Sie.“




  Seine Worte waren so schnell aus seinem Mund gesprudelt, dass sie keine Möglichkeit gehabt hatte, etwas einzuwerfen. Sie starrte ihn an und versuchte, seinen Ausführungen zu folgen. Hatte sie den Raum schon für verwirrend gehalten, war der Mann es erst recht. Er trug einen langen Mantel aus braunem, mattem Stoff und eine Mütze aus dem gleichen Material mit zwei Brillengläsern darauf. Das grau-blonde Haar stand in kleinen Büscheln darunter hervor und grüne Augen strahlten sie aus seinem länglichen Gesicht, das schon einige Falten zierten, an.




  „Sie sagen ja nichts! Alles in Ordnung? Haben Sie Schmerzen?“




  Sie schüttelte den Kopf. „Nur Kopfschmerzen. Danke, dass Sie sich um mich gekümmert haben. Wer sind Sie? Und wo bin ich?“




  Mit stolz geschwellter Brust richtete ihr Gegenüber sich auf und breitete die Arme aus. „Willkommen auf der USS Gentlemen, ich bin Ihr Captain Simon D. Tenner. Wie ist Ihr Name, werte Lady?“ Er verbeugte sich vor ihr.




  Sie musste einfach grinsen, diese kindliche Freude in seiner Stimme und seine überschwängliche Art waren ansteckend. Sie ließ die Mundwinkel allerdings schnell wieder sinken, als ihr bewusst wurde, dass sie ihm keine Antwort geben konnte. Sie wusste den Namen nicht mehr, den sie ihr Leben lang gehabt hatte. Er war verschwunden. Wer war sie? Unsicherheit und aufsteigende Panik schienen ihr ins Gesicht geschrieben.




  „Oh, Sie wissen ihn nicht mehr?“




  Sie nickte langsam.




  „Das kommt vermutlich von der Kopfverletzung. Vicy meint, das könnte vorkommen und wird sich wieder legen. Aber solange denken wir uns einfach einen Namen aus. Wie wäre es mit Sarah? Nein, Sie sind keine Sarah. Was halten Sie von Laura? Nein, ich kannte eine Laura, die war anders. Was halten Sie von Gwen? Das kann ich mir leicht merken und es geht gut von der Zunge. Gwen, GwEnn. GWen! Gweeeennn.“ Er betonte den Namen mehrmals in verschiedenen Stimmlagen und Lautstärken und zog dabei seltsame Grimassen.




  Langsam wurde ihre Verwirrung von etwas anderem überdeckt: Wut. Sie fühlte sich von diesem seltsamen Mann veralbert. Sie stand, trotz immer noch pochendem Kopf, energisch auf und unterbrach seine Ausführungen: „Sie können mich nennen, wie Sie wollen. Was ist passiert? Und wie komme ich wieder nach Hause, wo auch immer das ist?“




  Er ließ die Arme sinken und schaute sie nervös an.




  Ob man ihr die Wut ebenso leicht ansah wie die Verzweiflung zuvor?




  „Tut mir leid. Ich wollte Sie nicht nerven, dazu neige ich manchmal, sagt Vicy jedenfalls. Was passiert ist, weiß ich nicht, wir fanden Sie in einer Rettungskapsel von unbekannter Bauart. Und Ihr Zuhause suchen wir gerade. Wenn Sie mir folgen möchten?“




  Sie begleitete ihn aus dem Raum und ihre Wut verrauchte schnell. Sie wusste nicht, warum, aber man konnte ihm nicht böse sein. Wie bei einem Kind, das es nicht besser wusste.




  Beim Verlassen des Zimmers warf sie einen Blick auf das Schild über der Tür, auf das er eingeschlagen hatte. Harry Sushi stand da in großen, grellgrünen Buchstaben.




  Sie betraten einen Raum, der die Steuerzentrale des Schiffes sein musste. Überall blinkten Lichter und ein großer Monitor zeigte die Weiten des Weltalls. Der Captain stellte sich links von der Tür an einen Bildschirm, auf dem Zahlen und Symbole im schnellen Wechsel erschienen. Er zeigte auf einen kleinen Schirm, der in der Luft schwebte.




  „Gwen, darf ich Ihnen Vicy vorstellen, mein Bordcomputer und zweiter Maat. Vicy kommt von Virtual Intelligent Cyber Operation System. Kurz Vicos, aber das klingt blöd, deshalb Vicy. Mit Y, nicht mit I. I wäre ja überaus albern.“




  Der Bildschirm drehte sich zu ihr und machte eine kleine Verbeugung, indem er sich in der Luft nach vorne neigte. Auf dem Display war das Gesicht einer Frau mittleren Alters zu sehen. Sie trug eine Brille und hatte die roten Haare zu einem Dutt gebunden.




  „Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Gwen. Es freut mich, dass Sie sich an Ihren Namen erinnern. Ich befürchtete, Sie könnten unter einer leichten Amnesie leiden.“




  „Gwen kann sich an ihren Namen nicht erinnern, ich hab ihn ihr gegeben. Das ist doch einfacher als Hey du oder Sie da.“




  Wenn Gwen sich nicht irrte, verdrehte das Bild der Frau die Augen.




  „Schon Ergebnisse des Spektralscans?“




  „Nein, Sir, sonst hätte ich Sie gerufen. Wie Sie wissen, dauert es etwas, bis die Zellen auf atmosphärische Marker untersucht wurden …“




  „Entschuldigung“, unterbrach Gwen das Gespräch des skurrilen Captains mit seinem Computer. „Was für Marker?“




  Er drehte sich zu ihr um und zog die buschigen Augenbrauen nach oben. „Tut mir leid, ich vergaß, die Amnesie hat vermutlich auch Ihr technisches Wissen weggefegt. Jeder Mensch trägt in seinen Zellen Marker, beziehungsweise sammeln sich in Zellen Stoffe an, die Auskunft darüber geben, wo jemand aufgewachsen ist und welchen Umweltbedingungen derjenige ausgesetzt war. Das vergleichen wir mit der DIMP, Datenbank Interstellarer Planeten-Marker, und schwuppsdiwupps haben wir herausgefunden, von welchem Planeten Sie kommen und können Sie zurückbringen.“




  „Schwupsdiepups ist keine Zeitangabe, die in meiner Datenbank vorkommt, Sir.“




  Nun verdrehte er die Augen.




  Gwen lief im Raum hin und her und hörte kaum noch zu. Die Konsolen waren so verschieden, dass sie einem Flickenteppich glichen. Was war das für ein Raumschiff, auf dem so jemand Captain war?




  Sie stutzte, als sie auf dem großen Sessel, der Richtung Frontmonitor gerichtet war, eine Katze sitzen sah. Dieser Anblick war es, der sie endgültig glauben ließ, sie würde noch träumen oder wäre verrückt geworden. Die grau-weiß gescheckte Katze saß aufrecht und blickte sie an. Gwen wusste nicht, warum, aber auf dem Kopf trug sie einen Zylinder und das linke Auge blitzte sie durch ein silbernes Monokel an. Ein leises „Mauz“ ließ sie zusammenzucken




  „Was ist das nur für ein Schiff?“, fragte sie mit lauter Stimme und zeigte auf die Katze.




  „Oh, meine Liebe, Sie muss es schlimm erwischt haben. Das ist ein Kater und kein Schiff. Mein erster Maat: Sir MiezeMauz.“




  Nun schaute sie ihm in die kindlichen, grünen Augen. War das alles ein riesiger Witz? „Sir MiezeMauz? Erster Maat? Wieso trägt er Monokel und Zylinder?“




  Der Captain schaute sie sorgenvoll an, als wäre sie es, die sich hier wie eine Verrückte aufführte.




  „Mylady Gwen, was soll er sonst tragen? Die USS Gentlemen ist ein Archäologieschiff. Wir sammeln Schätze alter Zeiten …“




  „Entschuldigen Sie die Korrektur, Sir, aber wir sind Schrottsammler. Das steht zumindest auf unserer Lizenz.“




  „Ach, papperlapapp! Lizenzen. Was sagen die schon aus?“




  „Dass wir Schrottsammler sind.“




  „Ach, hören Sie nicht auf Vicy, sie ist manchmal verwirrt. Es gibt ja keine Lizenz für Archäologen …“




  „Doch, gibt es, Sir.“




  Er schaltete per Knopfdruck den Bildschirm aus.




  „Irgendwas muss man den Behörden ja vorlegen.“




  Der Monitor schaltete sich von alleine wieder ein und die Dame auf dem Display blinzelte, als sei sie gerade durchgerüttelt worden.




  Gwen schaute sich weiter um. „Archäologe? Und das sind alles Funde?“ Sie deutete auf die verschiedenen Apparaturen, die manchmal blinkten.




  „Nun, meine Liebe, ich bin froh, dass Sie fragen. Ich muss zugeben, ich habe einen kleinen Tick, auch wenn ich normal erscheinen mag. Ich habe ein Faible für einen alten, verschollenen Planeten, wissen Sie? Und ab und zu finde ich Schätze von dort. Sehen Sie meine tolle Fliegerbrille? Die stammt aus einem Museum, als Replik zwar, aber ich mag sie, weil sie typisch ist für die …“




  „Erde!“, unterbrach sie ihn.




  „Oh ja, das stimmt!“ Er strahlte sie an.




  „Nein, dort! Die Erde!“ Gwen deutete auf den Monitor hinter ihm, der in großen Buchstaben das Wort Erde zeigte.




  „Was? Aber …“ Sein Erschrecken war nicht so befremdlich wie die Tatsache, dass er sprachlos war. Wenn jemand, der sonst beim Reden kaum Luft holte, plötzlich kein Wort mehr herausbrachte, war das kein gutes Zeichen, so viel war klar.




  Er stürmte in den Raum zurück, in dem sie erwacht war, und wildes, hektisches Wühlen war zu hören. Dinge fielen um und wurden durch die Gegend geworfen. Gwen schaute Vicy an, die abermals die Pixel ihrer Augen verdrehte.




  „Terra Zero oder Erde ist der Planet, auf dem laut einiger Legenden die Menschheit ihren Ursprung hat. Seine Koordinaten sind seit über zweitausend Jahren verschollen. Der Captain ist besessen von dem Planeten und vor allem vom 21. Jahrhundert.“




  Gemeinsam mit dem schwebenden Computer folgte sie dem Captain. Der Raum war bereits bei ihrem Erwachen ein wildes Durcheinander von Farben und Formen, Bildern und Möbeln gewesen, aber nun flogen zusätzlich Akten durch die Gegend. Simon tauchte aus einer Nische mit einer Vielzahl von Rollen und Karten auf und strahlte übers ganze Gesicht.




  „Sie wissen gar nicht, wie glücklich ich gerade bin.“




  Gwen konnte es erahnen. Wenn sein Grinsen noch breiter wurde, würde sein Gesicht vermutlich platzen. Er wuselte zu einem Tisch und breitete eine Rolle aus.




  „Kommen Sie, kommen Sie!“, forderte er Gwen auf.




  Vor ihnen war nun ein großes Bild von einem blauen Planeten zusehen, dessen Oberfläche von weißen, braunen und grünen Flecken übersät war.




  „Terra Zero, Erde, Heimat der Menschheit“, erklärte der Captain stolz. „Klingelt es bei Ihnen?“




  Gwen schüttelte den Kopf, was seiner Freude keinen Abbruch tat.




  „Ich sammle Relikte von der Erde und bin so was wie ein Experte. Sehen Sie hier.“ Er zeigte ihr etwas, dass sie für einen hüfthohen Schrank gehalten hatte. In der Mitte war ein großes Loch mit einer Art Trommel darin, an der er nun drehte. „Das nennt sich Lotto! Menschen warfen Dinge da rein und zogen dann etwas raus. Dann gab's Gewinner. Jedenfalls hab ich mir das aus Aufzeichnungen erarbeitet.“




  Er rannte zu einer Vitrine, in der etwas lag. „Das ist ein Buch! Aus Papier! Damals war man besessen von Papier! Man hat es mit allem Möglichen bedruckt, mit Texten und sogar Bildern. Es gibt Legenden, dass man Papier sogar mit auf die Toilette genommen hat!“




  Er kicherte und beugte sich über das Buch, das total verblichen war. Kaum etwas auf dem Cover konnte man noch erkennen. „Emmer. Das ist das Einzige. Und dieser kleine Fisch da unten drauf. Ich wüsste zu gern, was da drin stand. Leider ist es sehr empfindlich, weil es schon alt ist. Wir haben es bei einer Ausgrabungsstätte gefunden.“




  „Auf einer Mülldeponie, Sir. Im Beta-Quadranten Nähe Fenrir 7.“




  Er überging den Einwand und schaute Gwen begeistert an. Als sie nicht reagierte, fuhr er fort. „Oh, das hier wird Ihnen gefallen!“ Er huschte zu einem weiteren Tisch, auf dem ein handgroßer Gegenstand lag. Munter drückte er auf ihn, aber es passierte nichts, außer dass der Gegenstand zusammengedrückt wurde. Anscheinend handelte es sich um ein Scharnier, das bei Druck zusammenklappte und wieder auseinanderging.




  „Das nennt sich Locher! Ich glaub, dass es eine Art Klingel war, für sogenannte Copyshops. Wie gesagt, 21. Jahrhundert! Da ging gar nichts ohne Papier. Kommt es Ihnen bekannt vor?“




  Wieder musste sie den Kopf schütteln.




  Mit einem Satz war er bei der Tür und zeigte voller Stolz auf das Schild. „Ich glaube, das war ein Filmstar, vielleicht ein Actionheld, der das Mädchen rettet.“




  „Sushi, Sir, ist ein Gericht, meistens mit Fisch, also liegt es nahe, dass das ein Restaurant war.“




  Er winkte ab. „Ach, papperlapapp, wer weiß schon, wie die hippen Teens von damals gedacht haben? Harry Sushi und der Fall der Fälle.“ Er fuhr mit der Hand durch die Luft, als könnte er es vor sich geschrieben sehen.




  „Niemand weiß es, Sir, und selbst wenn, könnte sich unser Gast nicht daran erinnern, außer sie wäre zweitausend Jahre alt und meine Scans sagen da etwas anderes.“




  „Auch wieder wahr, aber wenn die Matrix von Vicy nicht einen Schuss hat“, der Computer schaute bei diesen Worten beleidigt drein, „dann stammen Sie von der Erde oder haben dort eine gewisse Zeit Ihres Lebens verbracht. Und das bedeutet: Es gibt einen Weg, die Erde zu finden.“




  Er war mit einem Schritt bei Gwen und nahm ihre Hände zwischen seine. Er schaute ihr tief in die Augen und wurde plötzlich ganz ernst. „Ich bringe Sie zurück zur Erde, das verspreche ich Ihnen bei meiner Ehre als Gentleman und Captain!“




  Sie schauten sich an und Gwen sah die kleinen Sprenkel von Gelb in seinen grünen Augen. Auf einmal spürte sie, wie ihr warm wurde und ihr die Röte ins Gesicht stieg. Als er es bemerkte, wurde auch er rot und ließ sie los.




  „Also, was sagen Sie? Machen wir uns zusammen auf die Suche nach der Erde?“




  Gwen lächelte und nickte freudig. Wenn jemand ihr helfen konnte, dann dieser verrückte, seltsame Kauz. Sie kannte ihn nicht, aber sie vertraute ihm – sie konnte einfach nicht anders. Vicy verließ den Raum, wobei ein leises Menschen! zu vernehmen war.




  Als der Captain und Gwen gerade aus dem verwüsteten Zimmer kamen, gab es einen lauten Knall und das gesamte Schiff wurde durchgeschüttelt. Er fing sie auf, doch kurz darauf wurden beide zu Boden geworfen.




  „Was war das?“, keuchte Gwen erschrocken.




  „Das wollte ich auch gerade fragen. Vicy?“




  „Anscheinend werden wir angegriffen. Ich lege es auf den Frontschirm.“




  Als sie sich aufgerappelt hatten und gemeinsam mit MiezeMauz und Vicy auf den Schirm blickten, sahen sie ein Schiff. Silberweiß mit dunkelroten, schwer erkennbaren Symbolen. Der Bug des Schiffs war wie ein Wolfskopf geformt, aus dessen Mund sich in diesem Moment ein weiter Schuss löste und sie erneut durchschüttelte.




  „Oh nein. Vicy, stör bitte die Kanäle, ich will nicht mit ihr …“




  Aber es war zu spät: Auf dem Bildschirm erschien eine Anzeige und wenige Sekunden später eine Frau. Ebene Gesichtszüge, glatte Haut und eine kleine Nase ließen die Frau auf den ersten Blick schön erscheinen.




  Resigniert vergrub der Captain das Gesicht in der Hand und nuschelte: „Hallo Valestra, nicht schön, dich zu sehen!“




  Die Frau auf dem Bildschirm verzog das hübsche Gesicht zu einem Lächeln. Die blonden Haare waren zu einem strengen Zopf gebunden und sie wurde von zwei bulligen Männern flankiert .




  „Aber, aber! Simon, alter Freund und Kupferstecher, spricht man so mit einer Dame, als selbst ernannter Gentleman?“




  „Nun, ich würde sagen: Nein, so spricht man natürlich nicht mit einer Dame! Gut, dass du keine bist.“




  Der rechte Mann setze zu einer Erwiderung an, wurde aber durch eine Handbewegung von Valestra zurückgehalten.




  „Also langsam bin ich aber beleidigt. Dabei wollte ich dir schon verzeihen, dass du so ungezogen warst.“ Der Tonfall war freundlich, aber es schwang etwas Gefährliches darin mit.




  „Gott sei Dank weiß ich nicht, wovon zu redest, also würdest du die Güte haben, uns nicht mehr zu beschießen?“ Simon klang weniger freundlich, dafür aufrichtiger als Valestra.




  „Du hast mich bei unserem letzten Deal beschissen, Simon! Du bist verschwunden, als es brenzlig wurde, und wir hatten große Mühe, heil aus der Sache raus zukommen!“ Nun verschwand endlich die falsche Freundlichkeit, stattdessen lag blanke Wut in Valestras Stimme. Ihr Gesicht spiegelte ihre Gemütswandlung deutlich, als es sich zu einer zornigen Grimasse verzog.




  „So ein Unsinn“, wehrte sich der Captain. „Wir haben dieses zerstörte, alte Raumschiff untersucht, als du aufgetaucht bist. Daraufhin haben wir uns zurückgezogen und damit war die Sache erledigt. Ich weiß nicht, was du meinst.“




  Valestra lehnte sich zurück und wägte offenbar ab, ob sie ihm glauben konnte. „Die Polizei von Omekron 3 ist vorbeigekommen und hat uns verdächtigt, den Schrott dort abgeladen zu haben. Dank dir habe ich eine Menge Geld und Zeit verloren. Und wenigstens eines davon will ich zurückbekommen.“




  „Schrott? Schrott!“ Simon brauste auf. Er lief jetzt vor dem Bildschirm hin und her. „Das war kein Schrott, sondern ein altes Schiff, vermutlich aus der Milchstraße. Leider habt ihr uns verjagt, bevor wir es genauer untersuchen konnten.“




  Diese Reaktion und die Leidenschaft hinter seinen Worten schien nicht nur Gwen, sondern auch Valestra zu überraschen. Anscheinend bemerkte er, dass ihn alle anstarrten, sogar MiezeMauz, denn er bemühte sich, die Fassung zurückzugewinnen, und richtete seinen Kragen.




  „Ich hab kein Geld da, das ich dir zahlen kann, und Zeit kann ich dir erst recht nicht geben. Die wäre eh nur verschwendet. Also lass uns einfach gehen und ordne es unter Pech gehabt ein. So, wie du es bei deiner Frisur gemacht hast.“




  Das linke Auge der blonden Dame fing an zu zucken. Ihr Blick löste sich zum ersten Mal von Captain Tenner und musterte die übrigen Anwesenden im Raum.




  „Sie!“ Valestra deutete auf Gwen. „Wer ist sie?“




  „Ein Gast. Sie hat dich nicht zu interessieren!“ Schützend stellte sich der Captain vor Gwen.




  „Sie ist hübsch und wird auf dem Sklavenmarkt von Vega 4 viel Geld einbringen. Gib sie uns und alle Schulden sind beglichen.“




  Simon lachte los. So laut, dass es erschreckend war. Er krümmte sich und wischte sich Tränen ab. „Ich wusste, dass du eiskalt bist, und auch ein bisschen manisch … na gut, sehr manisch, aber dass du wirklich glaubst, ich würde einen Gast an dich verscherbeln, zeigt nur, dass du auch noch unglaublich dämlich bist!“




  „Zerstört das Schiff!“, rief Valestra wutentbrannt, bevor die Verbindung unterbrochen wurde.




  Simon wurde sofort wieder ernst. „Gefechtsbereit machen, Vicy. Du auch, MiezeMauz!“




  Die Katze drückte auf einen großen, zinnoberfarbenen Knopf an ihrem Sessel. Sofort wurde das Licht rot. Lautes Klacken von Sicherheitsschotts war überall zu hören.




  Vicy passte ihre Bildschirmfarbe der Umgebung an, während Simon sich an Gwen wandte. „Das wird jetzt etwas haarig. Aber ich verspreche Ihnen, ich bring Sie zur Erde, in Sicherheit! Bitte anschnallen.“




  Gwen nickte und setzte sich auf einen Platz an der Wand, wo sie einen Anschnallgurt entdeckte. Bevor sie ihn schließen konnte, gab es mehrere Erschütterungen nacheinander.




  „Wir sind backbord getroffen, Sir. Verteidigungssysteme ausgefallen. Zünde Antrieb für einen …«“




  Doch bevor Vicy zu Ende gesprochen hatte, gab es eine gewaltige Kollision, die das Schiff herumschleuderte. Gwen, noch immer ohne geschlossenen Gurt, wurde quer durch den Raum geworfen, bis sie auf der gegenüberliegenden Seite mit dem Kopf einen Monitor traf.




  Das laute Splittern ihres Aufpralls ließ Simon herumfahren. Sofort war er bei ihr.




  „Bewegen Sie sich nicht, Sie sind am Kopf verletzt. So was scheinen Sie anzuziehen, oder? Vielleicht ein Hobby von Ihnen?“




  Gwen lächelte müde und flüsterte: „Nicht witzig, Mister Tenner.“




  „Vicy, bring uns hier weg!“ Er befühlte Gwens Hals und drehte sie auf die Seite. „Alles wird gut. Ich bringe Sie zur Erde, versprochen!“ In den letzten Worten schwang Angst mit und sie wurden von Dunkelheit begleitet.




  Die Ohnmacht brach erneut über Gwen herein und das Letzte, was sie sah, waren diese grünen Augen.




  Der Duft von Vanille war das Nächste was sie wahrnahm, das Gefühl von Wärme und einem weichen Kissen unter ihrem Kopf.




  „Was?“ Gwen richtete sich vorsichtig auf und fasste mit ihrer Hand instinktiv an ihren Kopf.




  Der erwartete Schmerz blieb aus. Sie sah einen Mann an ihrem Bett stehen, den sie vorher noch nicht gesehen hatte. Er hielt ein Tablet in den Händen und las mit dem Rücken zu ihr gewandt, was darauf stand.




  „Wer sind Sie?“




  Erschrocken drehte er sich zu ihr um und blickte sie freundlich an. „Oh, Sie sind wach! Gut! Mein Name ist Doktor Wapatschi. Ich habe gerade Ihre Werte gecheckt.“




  „Wo ist Captain Tenner? Wo bin ich hier? Geht es den anderen gut?“




  Sie machte Anstalten, aufzustehen, wurde aber vom Arzt zurückgehalten.




  „Sie müssen sich beruhigen und ausruhen! Ihre Kopfverletzung sorgt für diese Benommenheit! Wie ist Ihr Name?“




  Sie ließ sich von seinen kräftigen Händen zurück ins Bett drücken. Sie war nicht verwirrt! Das würde sie doch merken. Oder?




  „Ich erinnere mich nur an den Namen, den Captain Tenner mir gegeben hat: Gwen.“




  Der Arzt nickte und ließ sie los. „Wer ist er? Und wo haben Sie ihn kennengelernt? Das Erinnern ist gut für ihr Gedächtnis, um alles ordnen zu können.“




  Gwen ließ den Kopf in die Kissen sinken und atmete mit geschlossenen Augen durch. „Simon D. Tenner. Ihm gehört die USS Gentlemen. Er hat meine Kapsel geborgen und wollte mich nach Hause bringen.“




  Sie sah dem Arzt in die Augen. Der Blick wirkte ratlos.




  „Was ist los, Doktor Wapatschi?“ Sein Gesichtsausdruck machte ihr Angst. Waren es Angaben einer verwirrten Frau? Sie hatte doch klar die Fakten benannt und Details wie Zylinderkatze und Augen rollende Bordcomputer weggelassen.




  „Nun, Gwen, wenn ich Sie so nennen darf. Wir fanden ihre Rettungskapsel im All schwebend, ohne Anzeichen, dass ein anderes Schiff in der Nähe gewesen wäre. Die Kapsel war ungeöffnet. Sie stammt von der USS Wolfstar. Die Blackbox berichtet von einem Piratenangriff. Ihr Schiff wurde zerstört und sie schwebten im All umher, seit drei Tagen. Anscheinend als einzige Überlebende.“




  Gwen starrte ihn an. Ihr Mund öffnete sich, aber es kam kein Laut über ihre Lippen. Das war unmöglich. Ihre Kapsel war von ihm geöffnet worden! Sie erinnerte sich an seine Stimme, an seine Augen.




  „Aber Doktor, ich war auf der Gentlemen!“ Ihre Stimme zitterte.




  „Soweit wir wissen, waren Sie das nicht. Ihre Kapsel war versiegelt, und zwar von Ihrem Mutterschiff. Aber machen Sie sich keine Sorgen“, fügte er hinzu. „Die Verwirrung legt sich in ein paar Tagen.“




  Sie setzte sich auf und es sprudelte aus ihr heraus. „Ich fantasiere nicht! Die USS Gentlemen hat mich geborgen und wollte mich heimbringen. Vicy hat mein Blut untersucht, MiezeMauz, der erste Maat, hatte die Kontrolle. Valestra hat uns angegriffen, die blonde Schlampe.“ Während sie ausführte, was sie erlebt hatte, sprach sie immer hastiger. Sie spürte, wie ihr die Tränen das Gesicht hinunterliefen.




  Der Arzt war bei ihr und gab ihr behände eine Spritze. „Schlafen Sie erst einmal, danach fühlen sie sich besser.“




  Sie spürte sofort, wie ihr Körper nachgab und ihr Kopf in die Kissen sank. „Er wollte mich heimbringen … zur Erde …“ Ihre Worte klangen kraftlos und träge. In dem letzten wachen Moment las sie die Aufschrift des Bechers neben ihrem Bett: Krankenraumstation MS Erde. Er hatte also Wort gehalten. Dann tauchte ihr Geist in die Dunkelheit ab und sie hörte aus der Ferne ein leises Mauz.




  Gentleman's Cut




  Melanie Schneider




   




   




  Mit einem leisen Schnipp fiel eine weitere Locke zu Boden.




  Maurice liebte die frühen Morgenstunden, wenn der Großteil des Weltraums noch schlief. Nur wenige Geschäfte in der Flying Bolarian Mall hatten bereits geöffnet und man konnte sogar noch das leise Summen der Stabilitätsmotoren hören, welche die einzelnen Plattformen waagerecht hielten und Schwerkraft erzeugten. Später würden die Geräusche zahlloser Piloten und Reisender dieses Geräusch übertönen. Ein kurzer Blick aus dem Fenster bestätigte, dass der Parkplatz, der nur wenige hundert Meter von seinem Friseursalon entfernt lag, noch ziemlich leer war und auch die Mall gegenüber seinem Salon lag friedlich in den ersten Sonnenstrahlen des Tages da. Es war einer jener seltenen, ruhigen Momente, hatten doch sämtliche Planeten ihre eigene Zeitzone und bevorzugte jeder Reisende diejenige, derer er sich zugehörig fühlte. Doch die Stunden zwischen sieben und neun Uhr bolarianischer Ortszeit schienen ihren eigenen Gesetzen zu folgen.




  Nur wenige Stammkunden nutzten diese Zeit und kamen zu ihm, um sich die Haare schneiden zu lassen. Da waren die Menschen, vor allem jene, die vom deutschen Geschlecht abstammten, welche frühes Aufstehen bevorzugten und damit „mehr vom Tag hatten“, wie sie es immer nannten. Einer hatte nur noch vier Haare - zwei rechts, zwei links - und wollte immer Volumen gestylt haben. Doch der war noch lange nicht der Schlimmste, immerhin gab er ein gutes Trinkgeld. Nein, wahrlich schlimm waren die Undarer. Reptilien, von menschenähnlicher Gestalt, nur mit einem Bein und einem Kopf zu viel. Wollten immer glänzende Schuppen. Mehr konnte er ihnen auch nicht bieten, hatten sie doch keinerlei Haare. Dafür fühlte er als Haarkünstler sich nicht zuständig und dennoch kam Geld durch die Undarer in die Kasse, welche in den letzten Jahren leider zu oft eine gähnende Leere aufwies. Selbst am wichtigsten Knotenpunkt des Universums, nur eine Galaxie von den Menschen entfernt, schätzten die Leute es nicht mehr, zu einem echten Coiffeur zu gehen.
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